„Immer schön freundlich“ -  Muss ich mir alles gefallen lassen?

Vermutlich haben Sie sich das auch schon mal gefragt: Muss ich mir eigentlich alles gefallen lassen? Alles freundlich hinnehmen? Oder darf mir auch einmal (wie allen normalen Menschen) der Kragen platzen? Wann ist der Punkt gekommen, wo ich dann laut werden darf – vielleicht sogar muss? 

Manche haben damit gar kein Problem. Sie sagen: Wenn einer mir blöd kommt, dann hau ich zurück. Ich bin doch nicht dumm und laß mir alles gefallen. Irgendwann ist‘s mit der Freundlichkeit vorbei und dann gibt’s Ärger, dass die Fetzen fliegen. 
Ich glaube, dass ganz viele Menschen dieses Thema erst mal nicht verstehen können. Wir leben in einer Zeit, in der das ‚Ich‘, die eigenen Wünsche und Bedürfnisse über alles gelten. Warum sollte ich freundlich sein, wenn mir nicht danach ist? Warum sollte ich meinen Ärger runterschlucken? Sich zu wehren, nach dem Motto „wie du mir, so ich dir“ – das ist vielen so selbstverständlich wie das Essen auf dem Tisch.- Auf der andern Seite kennen wir alle den Wert der Freundlichkeit. Wir wissen, wie mühsam es sich lebt im Streit und Unfrieden. Und darum wissen wir auch, wie schön, fast traumhaft schön das wäre, wenn wir immer schön freundlich miteinander umgehen könnten. 

Für Menschen, die auf die Bibel hören, bzw. auf den, der in der Bibel zu Wort kommt, gibt es noch einen guten Grund, das Freundlich-sein hoch zu schätzen. Die Ermahnung, „freundlich zu sein und herzlich“ (Eph. 4,32) findet sich der Sache nach so oft, dass man sie in der Bibel kaum überlesen kann und auch immer wieder daran erinnert wird. Ein Hauptsatz des christlichen Glaubens, für viele der wichtigste Satz überhaupt, hat auch damit zu tun: „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst“. Also Liebe, nicht Vergeltung ist angesagt. Ich finde es immer wieder bemerkenswert, wie viele Menschen von dieser Idee absolut begeistert sind (auch wenn sich längst nicht alle Begeisterten dann selbst daran halten). - Und bei Jesus wird es dann ganz anspruchsvoll: Freunde zu lieben, sagt er, ist nichts Besonderes. Seine Feinde lieben, das hat was. Originalton Jesus: „Wehrt euch nicht, wenn euch Böses geschieht! Wenn man dir eine Ohrfeige gibt, dann halte die andere Backe auch noch hin. Wenn einer dir dein Hemd nehmen will, dann gib ihm noch den Mantel dazu! Wenn einer von dir verlangt, eine Meile mitzugehen, dann geh zwei mit!“ (Matth. 5, 39-41) – Das ist hart, oder? Verdonnert uns Jesus im wahrsten Sinn des Wortes zur Freundlichkeit? Aber – abgesehen davon, ob man das überhaupt schaffen kann: Ist ein solches aufgezwungenes Verhalten überhaupt noch ‚Freundlichkeit‘? Wie soll man ehrlich lächeln können, wenn es in einem tobt vor Wut? 

Ich möchte da mal einen Seitenblick auf die christliche Gemeinde werfen. Keine spezielle, das kann hier die sein, aber auch jede andere. Oder auch die einzelnen Gruppen in einer Gemeinde; Jugendliche, Senioren, Frauen, Männer. Natürlich nimmt man sich das zu Herzen, was in der Bibel steht. Immer wieder wird das vorgelesen und jeder weiß: Man muss immer schön freundlich sein. Nein, Christen brüllen nicht los. Sie sind sanftmütig und duldsam, sie lächeln sich an, sie sind nett zueinander. – Das Theaterstück hat mal ans Licht gezerrt, was im echten Leben so knapp unter der Oberfläche bleibt: Da ist das Ziel des Besuches der einen Schwester bei der anderen eben nicht die Versöhnung, sondern die anderen so richtig fertig zu machen.

Aber da wir ja als Christen ernst nehmen wollen, was Jesus sagt, darf es einiges bei Christen nicht geben: Kein Streit und keine lauten Worte, sondern Friede, Freude, Eierkuchen. Immer alle schön freundlich. Es gibt da einen Spezialausdruck für diese christliche Haltung, der heißt: ‚Den untersten Weg gehen‘. Wie ein Staubsauger. Staubsauger gehen immer den untersten Weg und schlucken alles weg. Für manche ist das ein Idealbild von Christsein. Für andere ist genau das ein Alptraum: Denn Unfreundlichkeit, Streit, Wut und Ärger gehören doch auch dazu zu unserem Miteinander. Wenn ein anderer uns verletzt, wenn er Absprachen nicht einhält, wenn da immer wieder gestichelt und das, was man tut, miesgemacht wird, können wir doch nicht mit einem fröhlichen Lächeln drüber hinweggehen. Christen sind keine Heiligen in dem Sinn, dass es all das nicht geben bzw. dass ihnen das nichts ausmachen würde, und die Gemeinde ist noch nicht der Himmel, wo es dann wirklich keinen Streit mehr geben wird. Und wenn wir die Konflikte immer nur in uns reinfressen, dann wird das Klima vergiftet. „Wer immer schluckt, der stirbt von innen“, singt Herbert Grönemeyer. Ein „Seid nett zueinander“ hilft da nicht weiter. 

Es ist ein uraltes Spiel: „Wir müssen freundlich sein, und weil wir’s meist nicht schaffen, tun wir halt so als ob“- und Menschen, die dieses Spiel von außen erleben, spüren oft die hinter einer Maske von Freundlichkeit verborgene Unfreundlichkeit viel stärker als die Betroffenen. Sie schütteln den Kopf über so viel „unter den Teppich Gekehrtes“, dass der dicke Beulen schlägt. Sie zeigen mit den Fingern auf so viel Verkrampfung, die sich bemüht, etwas herunterzuschlucken, was immer wieder hochkommt. Und sie sagen, manchmal leider mit Recht: So verbogen und geheuchelt wie bei den Christen geht es sonst selten zu! 
Doch auch die Christen leiden unter dem Dilemma. Wer ehrlich ist, muss zugeben: Ich kann nicht immer freundlich sein, und will es vielleicht auch gar nicht! Weil man dann nicht vor der versammelten Gemeinde ein offenes Wort sagen darf (das wäre ja ein Verstoß gegen die überlieferten Regeln), tut man’s eben später zu Hause. Und das Miteinander ist genauso gestört, nur zeigt man das ja voreinander nicht und tut so, als sei alles in Ordnung. Kann da etwas anderes herauskommen als übelste Verspannungen und Verkrampfungen? 

Zurück zu Jesus. Haben wir ihn richtig verstanden? Der gleiche Jesus, der in der Bergpredigt große, wirklich große Sprüche von Feindesliebe und die-andere-Backe-auch-hinhalten, von Liebe und Frieden macht, der zettelt ein wenig später im Tempel von Jerusalem, also an einem Ort, wo Frieden und Ruhe über alles zählt, einen Tumult an, mit dem er sich viele Feinde gemacht hat. Da waren im Eingangsbereich des Tempels viele Läden und Stände aufgebaut – mit Souvenirs, mit lebendigen Tieren, die man damals zum Opfern brauchte, Schalter zum Geldwechseln - und Jesus steht da und sieht sich das bunte Treiben und Feilschen und Handeln an, es erinnert ihn an den Jahrmarkt. Und auf einmal packt ihn der Zorn und er stößt – einen nach dem anderen – die Stände und Käfige um; Münzen kullern über den Boden, Hühner flattern durch die Halle, Tische, Menschen, Waren, Bänke in einem wilden Chaos. „Was soll das?“, fragen ihn aufgebracht die Leute, und er sagt seelenruhig: „Der Tempel ist Gottes Haus, ein Haus zum Beten – und kein Kaufhaus!“ – Also keine Rede davon, dass Jesus immer schön freundlich war. Und welches Evangelium Sie auch lesen, es ist überall gleich: Manchmal gewinnt man den Eindruck, Jesus hat keine Gelegenheit ausgelassen, sich mit den religiösen Meinungsmachern der damaligen Zeit anzulegen. Das ist eigentlich ein Dauerstreit mit ständig wechselnden Themen, der da ausgefochten wird. Da kann ich mir nicht gut vorstellen, dass dieser Jesus uns verbieten will, zu streiten. Dass ausgerechnet er meinen sollte, wir müßten alles schlucken, alles hinnehmen, alles ertragen – immer mit einem freundlichen, wenn auch manchmal falschen Lächeln. 

Wenn eine brenzlige Situation, d.h. eine Auseinandersetzung, ein Zusammenprall, ein Streit mit einem anderen Menschen auf mich zukommt, dann gibt es verschiedene Möglichkeiten, was ich tun kann. 
· Die eine extreme Möglichkeit heißt: Flucht. Also abhauen. Der Sache aus dem Weg gehen, wenn es geht. Die Bibel fordert uns manchmal zur Flucht auf. Sie fordert uns z.B. auf, vor dem Bösen zu fliehen. Wenn wir es nicht bekämpfen können, oder wenn es uns selber in Gefahr bringt, dann nichts wie weg. Menschen, die uns mit Falschheit umgarnen, denen sollen wir aus dem Weg gehen. Wo falsche Götter verehrt werden und wir nicht die Kraft haben, etwas dagegen zu machen, da sollen wir fliehen. Flucht ist an sich gar nichts Schlechtes, sondern hat mit einer gesunden Einschätzung zu tun, was ich ertragen kann. Die Bibel ist deswegen voll von Fluchtgeschichten und der Flüchtling genießt in der Bibel einen besonderen Schutz. Vor einer Auseinandersetzung zu fliehen, kann sinnvoll sein, z.B. wenn der Streitpunkt schon x-mal besprochen wurde und die Familienfeier nur leiden kann darunter, wenn dies schon wieder auf den Tisch kommt. Es gibt aber auch Situationen, in denen Flucht das schlechteste ist, was ich tun kann. Die Flucht vor der Realität macht alles nur schlimmer. Wenn ich nicht bereit bin, den Tatsachen ins Auge zu sehen, sondern mir selbst und den anderen etwas vormache. Flucht kann helfen, Flucht kann auch schaden. 

· Die andere extreme Möglichkeit heißt: Angreifen. Das klingt jetzt sehr nach geballten Fäusten und einer Schlägerei, aber ich meine die viel „feineren“ Möglichkeiten des Angriffs: Mit Worten – laute Worte, Worte wie Nadelstiche, deutliche Worte, das Schweigen, wenn wir nicht mehr reden miteinander. Es gibt Momente, da muss ich angreifen. Da muss ich das Gespräch über einen Streitpunkt suchen. Auch als Christ. Siehe den Angriff von Jesus auf die Geschäftemacher im Tempel. Es gibt Situationen, da ist eine direkte Auseinandersetzung der einzige Weg, der weiter führt. Ein Streit ist nicht dazu da, um den anderen fertig zu machen, wohl aber, um ihn in seine Schranken zu verweisen, und oft, um ihn davor zu bewahren, Dinge zu tun, die anderen Menschen schaden. Das heißt aber auch: Ein Streit – wenn meine Motive in Ordnung sind und da sollte ich mich prüfen - kann dann nicht prinzipiell schlecht sein. Es gibt Situationen, da wäre es ein fahrlässiges Versäumnis, ein offenes Wort zu vermeiden. Wie sollten wir sonst zu tragfähigen Regelungen kommen, in Ehe und Familie, mit den Kollegen, in der Gemeinde, in der Politik?- 
Die Frage ist nur, wie wir streiten, besser gesagt: Alles hängt davon ab, ob es uns gelingt, fair zu streiten.  – 
Das ist eine ganz wichtige Einsicht. Grade in der christlichen Gemeinde denken manche: Streit ist vom Teufel. Und weil es keine Gemeinde ohne Konflikte und Streitpunkte gibt, wird dann alles verbogen und verlogen. Eine der wichtigsten Aufgaben überhaupt sehe ich darin, dass wir in unserer Gemeinde, aber auch in den Familien und Vereinen streiten lernen. Dass wir uns auf Regeln verständigen, mit denen wir unsere Konflikte austragen, so, dass es möglichst wenig Verletzungen gibt. 

· Flucht und Angriff sind zwei Möglichkeiten zu reagieren. Beide finden wir bei Jesus; beide finden wir in der Bibel. Es gibt also nicht die eine Strategie für alle Situationen, sondern uns wird zugetraut, dass wir in jeder Situation anders und besonnen handeln. 
· Die spannende Frage ist: Wann soll ich wie reagieren? Wann abhauen, wann angreifen, wann aushalten? Das Aushalten liegt irgendwo zwischen diesen Extremen. Ich fliehe nicht, kann aber im Moment auch durch eine Konfrontation nichts erreichen. Also laß ich’s vorläufig (auch wenn’s schwer fällt) mal so stehen. Aber dann ist das keine Schwäche, dann mache ich das nicht, weil man alles mit mir machen kann, sondern weil ich meine, dass das im Moment das beste ist, was ich erreichen kann. Und dann kann ich vielleicht  sogar ein böses oder verletzendes Wort runterschlucken und trotzdem freundlich sein. Wenn die Atmosphäre emotional stark aufgeladen ist, wenn es in mir brodelt, kann ich kaum sachlich reagieren. Dann wird der Konflikt sehr schnell knallhart und gnadenlos. Darum lieber mal eine Nacht drüber schlafen und dann das Gespräch gesucht. 

Es ist oft schwer herauszufinden, wie ich mich richtig und ehrlich verhalte. 
· Nur so viel ist klar: „Immer schön freundlich zu sein“ ist erstens unmöglich und zweitens auch gar nicht wünschenswert. Und christlich ist es auch nicht. Jesus war es nicht und er erwartet das auch nicht von uns. 

· Was er aber erwartet, ist, dass wir nicht den Streit suchen, sondern rausfinden, worüber es sich lohnt zu streiten. Es gibt Streit um Nebensächlichkeiten, der sich immer mehr hochgeschaukelt hat und über Jahre andauert und das Verhältnis zwischen Menschen kaputt macht. Die Streitsucht ist eine ganz unangenehme Eigenschaft und wird in der Bibel scharf verurteilt. Es geht nicht darum, jetzt alles und jedes zu einem Riesenproblem zu machen, sondern rauszufinden, wo ein Streit um der Wahrheit willen nötig ist. Und dann erwartet Jesus, dass wir unsere Streitereien auf eine „christliche“ Art und Weise austragen lernen – und „christlich“ heißt in diesem Fall: So wie Jesus uns liebt trotz all der Fehler und Konfliktpunkte, die zu uns gehören, so sollen wir den anderen lieben , trotz aller Punkte, über die wir streiten können. 
· Für mich bedeutet das: 

· Dass wir bejahen lernen, dass wir unterschiedlich sind und uns trotzdem achten und schätzen können. Die Bibel vergleicht das mit einem Körper und sagt: Wie gut, dass es unterschiedliche Organe gibt. Wenn alle gleich wären, dann hätte der Körper tausend Augen, könnte aber nicht greifen, hören, schmecken und sich bewegen. Es gehört zu den schönsten Erfahrungen meines Lebens, wenn man sich trotz aller Unterschiede ehrlich achten und freundlich begegnen kann. Auf dieser Basis können wir auch damit leben, dass es eben Konflikte zwischen uns gibt und immer geben wird. Sie verdrängen, überspielen, unter den Teppich kehren macht alles nur schlimmer. Konflikte sind ein Übungsfeld, sich trotzdem, unter verschärften Bedingungen sozusagen, mit Freundlichkeit und Achtung zu begegnen. Dann kann ich vielleicht sogar dankbar sein, wenn ein anderer mir seine Meinung sagt, im günstigen Fall will er nur Gutes für mich! 

· Fair zu streiten bedeutet für mich, dass wir uns klar machen, worüber wir eigentlich streiten. Und ob das einen Streit wert ist. Oft hängt sich dann noch alles mögliche dran: „Was ich schon immer mal an dir kritisieren wollte...“ Klar, dass sich dann nichts mehr lösen lässt! Statt dessen möchte ich häufiger über meinen Schatten springen und zum anderen sagen: ‚Komm, lass uns einen Schlussstrich ziehen unter diese Sache ...‘ 

· Fair zu streiten bedeutet für mich, dass zum Streit immer zwei gehören, und nie wird es so sein, dass ich der Gute bin und mein Nachbar oder wer auch immer der Böse. Darum stellt jeder Streit zuerst mich in Frage: Geht es ums Rechthaben? Darum gut dazustehen? Oder geht es mir um die Wahrheit, die uns weiterhilft? Kann ich Fehler zugeben, die ich gemacht habe? Die Lösung eines Streits beginnt immer bei mir und erst dann beim anderen. Das meint Jesus, wenn er sagt: „Du Scheinheiliger, zieh zuerst den Balken aus deinem Auge, dann kannst du dich um den Splitter im Auge des anderen kümmern“. 

· Fair zu streiten bedeutet für mich, dass der Ton die Musik macht – auch beim Streiten. Die Psychologen sagen uns, dass Du-Botschaften („Du bist immer so stur“) verletzen; Ich-Botschaften („Ich finde, du siehst das zu eng“) sind besser zu hören und anzunehmen. Die Mittel unseres Streitens sind nicht egal.  Erlaubt ist auch nicht, was gefällt oder starke Wirkung zeigt. Sachlich zu bleiben und gnädig, pauschale Urteile zu meiden und bei aller Entschiedenheit freundlich zu reagieren – davon hängt viel mehr ab, als wir denken.
· Und noch eins: Die prinzipielle Bereitschaft zur Vergebung gehört auch zu einem Konflikt. 
Wissen Sie, was die Witwe des deutschen Mitarbeiters Tilmann Geske gesagt hat, der in der vergangenen Woche in der Türkei mit zwei anderen Christen brutal ermordet wurde? Susanne Geske hat gesagt: „Ich habe keinerlei Rachegedanken. Was Jesus am Kreuz über seine Peiniger gesagt hat, will ich auch über die Mörder meines Mannes sagen: Herr vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun…“

Ohne Vergebungsbereitschaft kann kein Streit beigelegt werden. 
Ich wünsche mir keinen Konflikt und keinen Streit; Sie bestimmt auch nicht. Aber wenn er schon sein muss, dann wollen wir ehrlich und fair unsere Konflikte miteinander austragen. Ich bin sicher, dass sich Freundlichkeit und Vergebungsbereitschaft damit verträgt. Probieren Sie’s aus! 

Gute Vorsätze
Freddy Gasper 

Ein Schreibtisch und ein Computertisch. Frau Lieblich sitzt am Schreibtisch, wälzt Unterlagen und rechnet. Herr Lieblich sitzt am Computer und surft im Internet. 

Herr Lieblich: "Was machst du da eigentlich, Liebling?" 

Frau Lieblich: "Ich mache gerade eine Jahresbilanz unserer Finanzen." 

Herr Lieblich: "Wir müssen uns  jetzt gleich für heute abend umziehen. Sag mal, warum hast du deine Schwester und ihren Mann eigentlich eingeladen? Ihr habt 30 Jahre kein Wort mehr miteinander geredet, seit ich mich damals gegen sie und für dich entschieden habe." 

Frau Lieblich: "30 Jahre sind eine lange Zeit. Ich dachte, wir könnten endlich das Kriegsbeil begraben und ich will wenigstens einen ersten Schritt machen. Und ob du es glaubst oder nicht, als ich ihr geschrieben habe, hat sie gleich eine Mail zurückgeschickt, dass sie sich riesig freut und dass wir die Vergangenheit vergessen und endlich Frieden schließen wollen." 

Herr Lieblich (geht kurz raus und kommt mit einer Jacke wieder, die viel zu eng ist): "Du, Liebling, ich glaub ich hab zugenommen. Irgendwie ist die Jacke zu eng. Oder ist sie etwa eingelaufen?" 

Frau Lieblich: "Nee, eingelaufen ist die bestimmt nicht. Du hast schon etwas zugelegt, mein Lieber." 

Herr Lieblich: "Findest du, dass ich zu dick geworden bin?" 

Frau Lieblich (hat eigentlich ein "Ja" auf den Lippen, schluckt es aber im letzten Moment runter): "JJJNeee... das kann man so nicht sagen. Du bist halt kräftig gebaut und nicht so ein Hungerhaken. Geh und nimm die andere Jacke." 

Herr Lieblich (wirft seiner Frau einen dankbaren Blick zu): "Ich werde trotzdem ein bisschen mit dem Essen aufpassen. Nicht mehr so viel Schokolade und so." 

Er geht wieder raus. Inzwischen kommt das Ehepaar Großmann die Straße entlang. 

Frau Großmann (rückt bei ihrem Mann die Krawatte zurecht): "Also, alles klar für heute abend. Wir hauen auf den Putz, was das Zeug hält. Du bist Chef der Großmannwerke. Kein Wort von der Pleite und so. Ich will, dass das kleine Luder vor Neid platzt." 

Herr Großmann: "Alles klar. Angeben konnte ich schon immer gut." 

Frau Großmann: "Weiß ich, aber heute mußt du dich selbst übertreffen!" 

Frau Lieblich sieht die beiden kommen und eilt ihnen entgegen. Herr Lieblich kommt mit einer passenden Jacke ins Wohnzimmer zurück und setzt sich in seinen Sessel. Frau Lieblich will ihre Schwester umarmen. Diese läßt sich das mit einem aufgesetzten Lächeln widerwillig gefallen. Dann begrüßen sich auch Frau Lieblich und Herr Großmann etwas steif und förmlich. 

Frau Lieblich: "Schön, dass ihr da seid. Kommt rein. Ich darf mal vorgehen." 

Die Großmanns folgen ihr mit einem hochnäsigen Blick. 

Frau Großmann (geht auf Herrn Lieblich zu, der sich schleunigst aus seinem Sessel erhebt, und klopft ihm vertraulich auf den Bauch): "Na, mein Lieber. Du bist ja ganz schön fett geworden. (Zu ihrer Schwester gewandt:) Ich dachte immer, dass du dicke Männer nicht ausstehen kannst." 

Frau Lieblich öffnet den Mund, bringt aber keinen Ton heraus. Herrn Lieblich verschlägt's die Sprache, und noch ehe antworten kann, kommt schon Herr Großmann auf ihn zu. 

Herr Großmann (mustert ihn abschätzend von oben bis unten): "Guten Abend, lieber Schwager." 

Herr Lieblich (etwas verlegen): "Guten Abend, ihr Beiden." 

Herr Großmann (schaut sich im Raum um): "Oh, Sie haben aber einen netten kleinen Computer." 

Herr Lieblich (ganz stolz): "Ja, einen AMD ATHLON zwei Gigaherz..." 

Herr Großmann (unterbricht ihn): "Ja, nettes kleines Gerät für einen Hobbyuser." 

Frau Lieblich (hat inzwischen ihre Fassung wieder gefunden): "Wollt ihr Männer euch nicht mal das Haus ansehen? Dann können wir Schwestern uns mal in Ruhe unterhalten und den Tisch decken." 

Frau Großmann: "Das ist aber sehr menschenfreundlich, dass du deinem Personal heute abend frei gegeben hast. Sag nur, du kannst selbst kochen." 

Herr Großmann steuert schon zielstrebig auf den Ausgang zu. Herr Lieblich verdreht die Augen und folgt ihm widerwillig. 

Frau Lieblich (nachdem die Männer gegangen sind): "Was soll das, Schwester? Ich dachte, wir wollten uns heute abend versöhnen?" 

Frau Großmann (schnaubt): "Versöhnen? Hast du versöhnen gesagt? Du glaubst doch nicht im Ernst, dass ich dir verlogenem Biest jemals verzeihe. Immer hast du alles für dich haben wollen und warst immer der Liebling von allen -und da soll ich plötzlich so tun, als ob nichts gewesen wäre? Mann, bist du so naiv oder planst du schon wieder was Neues? Versöhnen - niemals!" 

Frau Lieblich (ganz verdattert): "Aber warum bist du dann gekommen und hast mir so eine nette Mail geschickt?" 

Frau Großmann: "Ich wollte nur mal sehen, wie du mit so einem Spießer von Mann versauerst. Am Ende muss ich dir noch dankbar sein, dass mir die trübe Tasse abgenommen hast." 

Frau Lieblich: "Jetzt gehst du zu weit. Dass du auf mich sauer bist, kann ich gerade noch verstehen, aber auf meinen Mann lasse ich nichts kommen. Wenn du nur gekommen bist, um uns zu beleidigen, dann ist es besser, du gehst so schnell wie möglich. RAUS!" 

In dem Moment kommen die Männer zurück. Herr Großmann mit einem hochnäsigen Blick und Herr Lieblich mit einer kaum noch zu verbergenden Wut. 

Herr Lieblich (zu seiner Frau): "Tut mir leid, Liebling, aber ich kann nicht mehr." 

Herr Großmann (unterbricht ihn): "Komm, Liebling, wir gehen. Diese Kleinbürger sind wirklich kein Milieu für uns." 

Die Großmanns gehen. 

Herr Großmann (auf der Straße): "War ich gut, Liebling?" 

Frau Großmann: "Großartig. Die platzen fast vor Ärger." 

Herr Lieblich (stopft sich ein Stück Schokolade nach dem anderen in den Mund): "So was hab ich noch nicht erlebt. Zum kotzen, diese Angeber! Wie der über dich hergezogen hat! Da konnte ich nicht mehr meinen Mund halten und hab ihm tüchtig die Meinung gesagt." 

Frau Lieblich: "Recht hast du. Die wollte keine Versöhnung. Die wollte uns nur alles mies machen. Ich hab sie einfach rausgeschmissen. Soll sie doch zum Teufel gehen!" 

Herr Lieblich: "Und was ist jetzt mit unseren guten Vorsätzen?" 


Nach dem Theaterstück wurde das Lied "Nobody knows the Trouble Ive seen" eingespielt.

Immer schön freundlich  - Muss ich mir alles gefallen lassen?

Ablauf des Vorstellungsgottesdienstes
1. Vorspiel  (CD:  Pfr.Böckner wählt Stück aus)
2. Lied EG 632,1-5 Wenn das Brot, das wir teilen als Rose blüht
3. Begrüßung (Jonas) 

„Guten Morgen“ 

(Gemeinde antwortet auch mit „Guten Morgen“), 

(weitere Begrüßung, Thema des Gottesdienstes)
4. Votum (Jonas)

"Wir feiern diesen Gottesdienst im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes." 

(Gemeinde antwortet mit "Amen")

5. Vorstellung der Konfis (Fabian)

6. Gebet: EG 827 (Mirko)

(endend mit "Amen" des Pfarrers und dann der Gemeinde)

7. Schriftlesung Luk.6,27-35 (Feindesliebe) (Dominik)

(endend mit „Selig sind, die Gottes Wort hören und bewahren. Halleluja“; in der Passionszeit mit „Amen“). 

Die Gemeinde antwortet mit „Halleluja, Halleluja, Halleluja“

8. Reaktionen der Konfirmanden darauf (Ist das nicht unrealistisch?) (Fabian)
9. Anspiel: Gute Vorsätze (Jana, Anne, Carla, Anna)

10. Lied Du bist mein Zufluchtsort (Feiert Jesus 1, 188)

11. Predigt (Pfr.Böckner)

12. Lied: Liebe deinen Feind (Wiedenester Jugendlieder Nr.; Pfarrer Böckner)

13. Glaubensbekenntnis (Björn, Felix, Björn)

14. Fürbitte EG 825 (Dominik, Mirko, Jonas, Philipp jeder einen Abschnitt)

15. Vaterunser (Timo, der Schweizer)

16. Ansagen (Ronny)

17. Lied EG 420, 1-5 Brich mit den Hungrigen dein Brot
18. Segen (Pfr.Böckner)

19. Nachspiel (Orgel)

Immer schön freundlich  - Muss ich mir alles gefallen lassen?

Ablauf des Vorstellungsgottesdienstes

1. Vorspiel  (CD:  Pfr.Böckner wählt Stück aus)

2. Lied EG 632,1-5 Wenn das Brot, das wir teilen als Rose blüht
3. Begrüßung (Jonas) 

„Guten Morgen“ 

(Gemeinde antwortet auch mit „Guten Morgen“), 

(weitere Begrüßung, Thema des Gottesdienstes)

4. Votum (Jonas)

"Wir feiern diesen Gottesdienst im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes." 

(Gemeinde antwortet mit "Amen")

5. Vorstellung der Konfis (Fabian)

6. Gebet: EG 827 (Mirko)

(endend mit "Amen" des Pfarrers und dann der Gemeinde)

7. Schriftlesung Luk.6,27-35 (Feindesliebe) (Dominik)

(endend mit „Selig sind, die Gottes Wort hören und bewahren. Halleluja“; in der Passionszeit mit „Amen“). 

Die Gemeinde antwortet mit „Halleluja, Halleluja, Halleluja“

8. Reaktionen der Konfirmanden darauf (Ist das nicht unrealistisch?) (Fabian)

9. Anspiel: Gute Vorsätze (Jana, Anne, Carla, Anna)

10. Lied Du bist mein Zufluchtsort (Feiert Jesus 1, 188)

11. Predigt (Pfr.Böckner)

12. Lied: Liebe deinen Feind (Wiedenester Jugendlieder Nr.; Pfarrer Böckner)

13. Glaubensbekenntnis (Björn, Felix, Björn)

14. Fürbitte EG 825 (Dominik, Mirko, Jonas, Philipp jeder einen Abschnitt)

15. Vaterunser (Timo, der Schweizer)

16. Ansagen (Ronny)

17. Lied EG 420, 1-5 Brich mit den Hungrigen dein Brot
18. Segen (Pfr.Böckner)

19. Nachspiel (Orgel)

Texte zum Vorstellungsgottesdienst
6. Gebet EG 827 (Mirko)

Wir wollen miteinander beten, dazu bitte ich Sie mit aufzustehen.

Wir danken dir, allmächtiger Gott, dass du in Jesus Christus mit uns Frieden geschlossen hast. Wir bitten dich um deine Barmherzigkeit, dass wir untereinander Frieden halten und in unserer Welt der Versöhnung dienen, damit alle Menschen deine Liebe erfahren. Wir bitten dich durch Jesus Christus, unsern Herrn.
7. Schriftlesung: Luk.6, 27-35 (Dominik)
27 »Euch, die ihr mir zuhört, sage ich: Liebt eure Feinde; tut denen Gutes, die euch hassen; 28 segnet die, die euch verfluchen, und betet für alle, die euch schlecht behandeln.29 Wenn dich jemand auf die Backe schlägt, dann halte ihm auch die andere Backe hin. Wenn dir jemand den Mantel wegnimmt, dann gib ihm noch das Hemd dazu. 30 Wenn jemand dich um etwas bittet, dann gib es ihm; und wenn jemand dir etwas wegnimmt, dann fordere es nicht zurück. 31 Behandelt die Menschen so, wie ihr selbst von ihnen behandelt sein wollt. 32 Warum erwartet ihr von Gott eine Belohnung, wenn ihr nur die liebt, die euch auch lieben? Das tun sogar die Menschen, die nicht nach dem Willen Gottes fragen. 33 Warum erwartet ihr von Gott eine Belohnung, wenn ihr nur die gut behandelt, die euch auch gut behandeln? Das tun auch die hartgesottensten Sünder. 34 Warum erwartet ihr von Gott eine Belohnung, wenn ihr nur denen etwas leiht, von denen ihr wisst, dass sie es euch zurückgeben werden? Ausleihen, um es auf Heller und Pfennig zurückzubekommen, das tun auch die Sünder gegenüber ihresgleichen! 35 Nein, eure Feinde sollt ihr lieben! Tut Gutes und leiht, ohne etwas zurückzuerwarten! Dann bekommt ihr reichen Lohn: Ihr werdet zu Kindern des Höchsten. Denn auch er ist gut zu den undankbaren und schlechten Menschen.«

8. Reaktionen der Konfis auf die Schriftlesung (Fabian)
Als wir den gerade gehörten Text im Konfirmandenunterricht gelesen hatten, sollten wir unsere ersten Gedanken dazu aufschreiben. Dazu gehörten folgende Sätze:

Muss das sein?

Bin ich blöd?

Warum sollte man sich ausnutzen lassen?

Würde ich nicht machen.

Seh ich so aus, als würde ich so was machen?

Ich geb ihm gar nichts!

Ich schlag lieber zurück!

Warum sollte ich jemanden lieben, wenn er mich hasst?

Ich könnte nicht meine zweite Backe hinhalten, wenn ich schon auf die erste geschlagen wurde.

Segne, die dich verfluchen. 

Ihr werdet zu Kindern des Höchsten.

In dem jetzt folgenden Anspiel sehen Sie, wie ein Paar sich überlegen muss, was es sich alles gefallen lässt.

14. Fürbitte EG 825 (vier Jungs)

a) Dominik: 

Wir wollen miteinander beten, dazu bitte ich Sie mit aufzustehen.

O Herr, mach mich zu einem Werkzeug deines Friedens,

daß ich Liebe übe, wo man sich haßt,

daß ich verzeihe, wo man sich beleidigt,

daß ich verbinde, da, wo Streit ist,

daß ich die Wahrheit sage, wo der Irrtum herrscht,

b) Mirco:

daß ich den Glauben bringe, wo der Zweifel drückt,

daß ich die Hoffnung wecke, wo Verzweiflung quält,

daß ich ein Licht anzünde, wo die Finsternis regiert,

daß ich Freude mache, wo der Kummer wohnt.

c) Jonas:

Herr, laß du mich trachten:

nicht, daß ich getröstet werde, sondern daß ich tröste;

nicht, daß ich verstanden werde, sondern daß ich verstehe;

nicht, daß ich geliebt werde, sondern daß ich liebe.

d) Philipp:

Denn wer da hingibt, der empfängt;

wer sich selbst vergißt, der findet;

wer verzeiht, dem wird verziehen;

und wer stirbt, erwacht zum ewigen Leben.
15. Vaterunser (Thiemo)

Vater unser…

Anschl.: Bitte nehmen Sie wieder Platz.

